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Was uns bewegt

Zum Verstehen komplexer Systeme 
vermag die Biologie hingegen für die 
Optimierung ökonomischer Strategien 
ganz Wesentliches zu leisten. Zum „sys-
temisch-evolutiven Denken“ gehört 
die Einsicht, dass „offene“ Strategien 
der Selbstorganisationsprozesse ei-
nen viel höheren Grad an Komplexität 
verkraften. Das ist alles andere als der 
Irrweg in die Anarchie. Vielmehr bedarf 
es eines anderen Maßes von Bildung, 
in dem das Verstehen der Zusammen-
hänge wichtiger genommen wird als 
das aus deren Auftrennung hervorge-
rufene „objektive Wissen“, welches mit 
Daten-Informations-Dokumentations-
Management als „Wissensmanage-
ment“ zur sinnverarmten Verwaltungs-
arbeit wird.

Der unterlegene US-Präsidentschafts-
kandidat Al Gore (Wege zum Gleichge-
wicht 1992, S.200). konstatierte zurecht, 
dass die Krise im Erziehungswesen mit 
unserer Übersättigung an Information 
zusammenfällt Wir haben die Realität 
durch ein Netzwerk von Information 
übersetzt. Mit der Informationstechno-
logie bauen wir uns eine Illusionswelt. 
Und wir bilden uns ein, dass wir für das 
technologisch entstandene Problem 
eine ebenso technologische Lösung 
finden werden. Die qualitative Wirkung 
und deren Bewertungen werden künf-
tig wichtiger als die quantitative Beur-
teilung der Leistung.

Es ist der Nutzen, den ein Wirtschafts-
unternehmen zu schaffen hat, um wei-
ter zu existieren. Und es sind Kunden, 
die die Rechnungen als Nutzenemp-
fänger bezahlen. Zu bezahlen ist ein 
Preis für einen Nutzen. Erst wenn es 
den Kunden gut geht, dann erst kann 

es dem Unternehmen gut gehen. Soll 
es der Wirtschaft gut gehen, kommt es 
nicht auf Shareholder Value oder Sta-
keholder Value an, sondern einzig auf 
den Customer Value. Gutes Manage-
ment konzentriert sich auf die Transfor-
mation von Ressourcen in Nutzen.

Fredmund Malik von der Wirtschaftsu-
niversität St.Gallen hat klar erkannt, 
dass die Nachhaltigkeit (Sustainablity) 
auf die Lebensfähigkeit (Viability), das 
ist die Fähigkeit zur Evolution, hinaus-
läuft. Was von technischen Fächern 
längst zur Kenntnis genommen wurde, 
dafür reift nun allmählich auch das Ver-
ständnis bei den Ökonomen. Die Lö-
sungsansätze sind nicht von Betriebs-
wirtschaftslehre, sondern von den 
biologischen Wissenschaften zu erwar-
ten. Was den Auswahlkriterien der Evo-
lution entsprochen hat, das kann auch 
uns einiges lehren. Die Ökonomie des 
Lebendigen beruht auf einer Abfolge 
von Entscheidungen. Die Wahlhand-
lung im Haus als Lebensumwelt ist die 
wörtliche Bedeutung von „Ökonomie“: 
oikos + nemein. Der Mensch erhält das 
Haus, damit das Haus den Menschen 
erhält.

Was ist denn das Bedingungsgefüge in 
der Krise (= altgriech.: Entscheidung) ? 
Ist die Kultur ein Teil des Marktes – oder 
der Markt ein Teil der Kultur? 
Ist die Gesellschaft für die Wirtschaft 
da – oder die Wirtschaft für die Gesell-
schaft? 
Wo ist „unten“, wo ist „oben“ ? 
Im „Prinzip der hängenden Pyramiden“ 
ist der Bodensatz oben, was dann von 

dort herabfällt, lässt sich unschwer er-
raten.

„Eine Gesellschaft, in deren Unterneh-
men eine Mentalität des Absahnens 
und Betrügens grassiert, ist moralisch 
und ökonomisch dem Niedergang ge-
weiht“ (Galbraith 2005, S.96).

Richard Kiridus-Göller
Franz M. Wuketits
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Personen und Geschichte

Am 2. Feber 2006 verstarb nach halb-
jähriger schwerer Krankheit Dr. Ferdin-
and Starmühlner, 1974-1992 Professor 
am Institut für Zoologie der Universität 
Wien. Mit ihm ist ein vielseitig enga-
gierter, die Zoologie bereichernder 
Wissenschafter von uns gegangen, wel-
cher sich zudem erfolgreich bemühte, 
die akademische Wissenschaftlich-keit 
auch in einer breiten Öffentlichkeit 
darzustellen. 

Seine gesamte Ausbildung bis zum 
Doktorat in Zoologie und Botanik (1949) 
absolvierte F. Starmühlner in Wien, wo 
er auch seine berufliche Laufbahn von 
seiner ersten Anstellung (1953) über 
die Habilitation (1964), die Ernennung 
zum Universitätsprofessor (1974) bis zu 
seiner Pensionierung (1992) am Institut 
für Zoologie durchlief. Seine wissen-
schaftlichen Interessen galten jedoch 
den limnischen Biotopen von Inseln 
mit Schwerpunkt der Weichtier-Fauna, 
was ihn daher 1955-1985 anhand von 
elf diesbezüglich unternommenen Ex-
peditionen von Island bis Tonga-Samoa 
in die Welt hinaus führte. So wurde er 
nicht nur ein anerkannter Spezialist für 
Süßwasser-Mollusken, sondern auch 
ein hervorragender Kenner der ent-
sprechenden Lebensräume auf Inseln 
in Abhängigkeit von ihren geo-mor-
phologischen, chemischen  und klima-
tischen Gegebenheiten.

Neben der wissenschaftlichen Bear-
beitung der umfangreichen Sammel-
materialien und ihrer Dokumentation 
in zahlreichen Publikationen leistete F. 
Starmühlner ebenso im Universitäts-
betrieb durch besondere Lehrveran-
staltungen (z.B. auch Parasitologie und 
Protozoologie) und durch Studenten-

Exkursionen verdienstvolle Beiträge. 
Zudem widmete er sich in der Studie-
renden-Betreuung und in der Lehre 
(Spezial-Praktikum) besonders auch 
dem Aufbau einer Arbeitsgruppe für 
Malakologie (Weichtierkunde) und bil-
dete zahlreiche Schüler heran. Seine 
Gabe, zoologische Inhalte praxisnahe 
und allgemein-verständlich anschau-
lich zu vermitteln, brachten ihm nicht 
nur aufmerksames Interesse bei den 
Studierenden; entsprechend seiner 
Aufgeschlossenheit nützte er sie eben-
so durch eine intensive Tätigkeit in der 
Volksbildung: In einer Fernseh-Serie, in 
populären Artikeln, in überaus zahlrei-
chen Lichtbild-Vorträgen in Volkshoch-
schulen und in seinen Reisebüchern 
veranschaulichte er naturwissenschaft-
liches Fachwissen in breiterem Rah-
men. Seine jahrelangen Tätigkeiten in 
der Vivaristik, sein intensives Bemü-
hen um das `Haus des Meeres´ in Wien 
(1993-1998 Präsident des Vereins) 
und auch die Redaktion der „Naturge-
schichte Wiens“ (zus. mit Univ.-Prof. Dr. 
F. Ehrendorfer) reihen sich weiterhin in 
die Verdienste von F. Starmühlner ein. 
Schließlich war es ebenso sein freund-
liches und in weitem Umfang hilfsbe-
reites Wesen, welches zur Bereiche-
rung beitrug. Daraus ergab sich die 
Beliebtheit und  Anerkennung von F. 
Starmühlner durch seine Mitarbeiter, 
Kollegen und Freunde; sie betrauern 
einen anerkannten Forscher, einen ge-
schätzten Kollegen und einen lieben 
Freund.     

      

Univ.-Prof. Mag. Dr.
Luitfried Salvini-Plawen
luitfried.salvini-plawen@univie.ac.at 

(19. Juli 1927 -  2. Februar 2006)

Univ.-Prof. Dr. Ferdinand STARMÜHLNER
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Forum

Eine umfangreiche Würdigung von Prof. Dr. 

F. Starmühlner aus unterschiedlicher Sicht ist 

in der Festschrift zu seinem 75.Geburtstag 

(Naturhistor. Mus. Wien, 2002) enthalten, seine 

Veröffentlichungen wurden 1992 durch R. Pe-

ter in den Annalen des Naturhistor. Mus. Wien 

(Bd. 93 B: 277-291) dargelegt. 

Neben zahlreichen wissenschaftlichen 
Publikationen hat Prof. Ferdinand 
Starmühlner auch 14 Bücher verfasst, 
welche ein breiteres, jedoch wissen-
schaftlich interessiertes Publikum als 
Zielgruppe hat. Den Anfang machte 
der Bericht seiner Persien-Expedition 
des Jahres 1949, die er als frisch ab-
solvierter Student auf Eigeninitiative 
mit drei Studienkollegen unternahm. 
Das Buch über die Schwechat sollte die 
Kenntnis der heimischen Fließgewäs-
ser, welche ihm seit seiner Jugendzeit 
ein persönliches Anliegen war, einer 
größeren Öffentlichkeit nahe bringen 
– im damals zur Verfügung stehenden 
Medium des „Notring-Verlags“. Parallel 
dazu arbeitete er gemeinsam mit dem 
Botaniker Prof. Friedrich Ehrendorfer 
an der vierbändigen „Naturgeschichte 
Wiens“, einem noch heute auf Grund 
seiner Datenfülle nützlichen Werks. Es 
sei angemerkt, dass vor sieben Jahren 
beide Wissenschafter eine Neufassung 
dieser Thematik initiiert haben, welche 
noch heuer  - freilich in gänzlich ande-
rem Gewand – erscheinen wird.

Die restlichen populär gehaltenen Bü-
cher basieren auf den zahlreichen For-
schungsreisen, welche Ferdinand Star-
mühlner (meist gemeinsam mit seiner 
Frau Edith) buchstäblich „vom Polarkreis 
zum Äquator“ führte. Stets vermochte 
er es dabei, in liebenswürdiger und un-
aufdringlicher Weise sein Fachwissen 
mit Kultur und Landeskunde in Verbin-
dung zu bringen. Als Herausgeber war 
seit 1992 die kleine Wiener Edition Va 
Bene sein Partner; zwei gewissermaßen 
abschließende Bände sind auch im Wie-
ner Volksbildungswerk erschienen. 

VERGRIFFEN,
jedoch z.T. antiquarisch erhältlich:

Starmühlner, Ferdinand
Salzseen und Steppen. 
Europa-Verlag Wien 1956

Starmühlner, Ferdinand
Die Schwechat - ein Beitrag zur 
Kenntnis der Fließgewässer der 
Wiener Umgebung
Verlag Notring 1969

Starmühlner, Ferdinand
Starmühlner, F. & Ehrendorfer, 
F. [red.]: Naturgeschichte Wiens, 
Jugend & Volk, Wien – München 
1970-1974

Starmühlner, Ferdinand
Urwaldinseln:
Inseln des Indopazifik.
Jugend & Volk Wien-München 1979

Starmühlner, Ferdinand
Menschengötter. Zauberhaftes 
Südindien
Edition Va Bene Wien 1992

NOCH LIEFERBARE BÜCHER:

Starmühlner, Ferdinand
Urwälder - Vulkane - Kreolen
Forschungen auf den Kleinen 
Antillen
(Edition Va Bene 1994

Starmühlner, Ferdinand
Perlen der Südsee
Forschungen auf den Inseln des 
Südpazifiks
Edition Va Bene 1995

Starmühlner, Ferdinand
Die kleinen Drachen
Taiwan - Südkorea.
Forschungen im Fernen Osten
Edition Va Bene 1997

NOCH LIEFERBARE BÜCHER:

Starmühlner, Ferdinand
Urwaldberge - Inseltiere
Forschungen auf Madagaskar,
den Seychellen, Komoren und 
Maskarenen
Edition Va Bene 1998

Starmühlner, Ferdinand
Tropensonne - Regenwälder -
Tempeltänzer
Forschungen auf Sri Lanka
Edition Va Bene 1999

Starmühlner, Ferdinand
Zwischen Polarkreis und Äquator
50 Jahre Forschungsreisen,
Erlebnisse, Erkenntnisse
Edition Va Bene 2000

Starmühlner, Ferdinand
Zwischenaufenthalte
Erlebnisse auf Forschungsreisen
Edition Va Bene 2001

Starmühlner, Ferdinand
Zwischen Meer,
Steppe und Urwald
Fünfzig Jahre Forschungsreisen 
- Fünfzig Jahre Volksbildner
Edition Volkshochschule 2002

Starmühlner, Ferdinand
Von Steppe, Meer und Urwald in 
den Vortragssaal und ins Studio
Erlebnisse eines Forschungsreisen-
den als Volksbildner
Edition Volkshochschule 2003

Dr. Wolfgang Punz
Vize-Studienprogrammleiter Biologie
Fakultätszentrum Ökologie
A-1090 Wien, Althanstrasse 14
wolfgang.punz@univie.ac.at

Personen und Geschichte

Seit prähistorischer Zeit pflegt der 
Mensch zu verschiedenen Tieren eine 
mehr oder weniger enge Beziehung. 
Tiere dienen ihm als Nahrungsquelle, 
als „Versuchskaninchen“ (im buchstäb-
lichen Wortsinn), erweisen sich nicht 
selten als Helfer in der Not oder werden 
einfach als angenehme Hausgenossen 
empfunden. Manche Tiere werden kul-
tisch verehrt, andere erbarmungslos 
verfolgt. Gleichgültig ließen Tiere den 
Menschen nie. Aber schließlich gehö-
ren sie alle – in abgestufter Form – zu 
seiner Verwandtschaft. Hier ein kleiner 
kulturgeschichtlicher Streifzug.

F R A N Z  M .  W U K E T I T S

Tierisch menschlich
Der römische Dichter Vergil  (70-19 v. 
Chr.) betrachtete die soziale Organisa-
tion der Bienen als Musterbeispiel für 
einen Staat und mithin als Vorbild für 
den „Menschenstaat“. Der Philosoph 
Seneca (4-65) wies seinen Zögling Nero 
darauf hin, dass der Bienenstaat zwar 
die Monarchie rechtfertige, der Bienen-
könig aber stachellos sei und die Natur 
offenbar keinen rachsüchtigen Herr-
scher wolle. Bei Nero half das freilich 
wenig. Als man jedoch, Jahrhunderte 
später, entdeckte, dass der Bienenstaat 
von keinem König, sondern von einer 
Königin regiert wird und also ein „Frau-
enstaat“ ist, wurde er (jedenfalls bis zur 
feministischen Bewegung) nicht mehr 
als Vorbild für den Menschen gese-
hen. Die von der sozialen Ordnung der 
Bienen ausgehende Faszination aber 
blieb, zumal sie (den Ameisen ähnlich) 
menschliche Züge aufzuweisen und 
den Menschen in gesellschaftlicher 
Hinsicht gar zu übertreffen scheinen. 

Die Vermenschlichung von Tieren hat 
eine lange und traditionsreiche Ge-

schichte (vgl. Illies 1977). Zahlreiche 
Ausdrücke und Redewendungen un-
serer Alltagssprache legen ein umfas-
sendes Zeugnis davon ab. „Bärenstark“, 
„blöder Hammel“, „dumme Kuh“, „fette 
Sau“, „lammfromm“, „schlauer Fuchs“ 
und „wieselflink“ sind Beispiele für At-
tribute, die einerseits, je nach dem, ein 
positives oder negatives Licht auf die 
betreffenden Tiere werfen, andererseits 
dem so bezeichneten Menschen signa-
lisieren, dass ihm Achtung oder Ver-
achtung gebührt. Eigenschaften, die 
wir an uns erkennen oder zu erkennen 
glauben, projizieren wir auf Tiere, um 
sie von diesen wieder auf uns zurück-
zuprojizieren. In diesem Wechselspiel 
nehmen Tiere Merkmale an, für die es 
keine „objektiven“, sondern eben nur 
unsere menschlichen Maßstäbe gibt. 
Nach diesen erscheint der Fuchs als 
listig, der Dachs als mürrisch, der Wolf 
als böse, der Löwe als edel (vgl. Platen 
2002). So hat manche Tierart das Glück 
oder das Pech, vermenschlicht zu wer-
den, und mancher Mensch kann stolz 
darauf sein oder sich darüber ärgern, 
dass er gleichsam „vertierlicht“ wird. 
Psychologische Momente jedenfalls 
sind für die unterschiedlichsten Bezie-
hungen des Menschen zu Tieren maß-
geblich. „Viel ‚Tierisches’ steckt in uns 
Menschen, viel ‚Menschliches’ glauben 
wir bei den Tieren zu finden“ (Wuketits 
1995, S. 19).

Vom Nutzen der Tiere
(für den Menschen)
Nun sind viele Tierarten für den Men-
schen vor allem eines: nützlich. Ins-
besondere mit dem Hund ging der 
Mensch früh eine enge Beziehung ein, 
und Hunde sind aus seiner Geschichte 
nicht wegzudenken: als Wächter und 
Jagdgenossen, Kampfgefährten, Zug-
tiere (Schlittenhunde), Lebensretter 

(Lawinenhunde), Blindenführer und 
Versuchstiere (vgl. Oeser 2004). Als Ru-
deltiere sind Hunde bestens geeignet, 
mit Menschen zusammenzuleben, und 
mancher Mensch, der seiner eigenen 
Artgenossen gram geworden ist, findet 
in einem Hund den gesellschaftlichen 
Ersatz. So hatte der pessimistische und 
von seinen Mitmenschen enttäusch-
te Philosoph Arthur Schopenhauer 
(1788-1860) seinen Pudel, den er – be-
zeichnenderweise – „Homo“ nannte, 
wenn er sich über ihn ärgerte. Und für 
den vereinsamten preußischen König 
Friedrich den Großen (1712-1786) wa-
ren Hunde der Ersatz für Menschen. In 
manchen Kulturen dienten (und die-
nen) Hunde auch als Nahrung, so vor 
allem in China und Korea.

Dieses Schicksal bleibt den Hunden in 
unseren Breiten erspart. Als Nahrungs-
lieferanten stehen uns andere Vier-
beiner zur Verfügung, insbesondere 
Schweine, Rinder, Schafe, Ziegen, Ka-
ninchen und (zum Teil) Pferde. Letztere 
erfüllen ihren Zweck aber in erster Li-
nie als Reit- und Zugtiere. Nicht zu ver-
gessen sind jedoch auch die seit dem 
Altertum beliebten Pferderennen, die 
bis heute ein lukratives Geschäft sind. 
In Norwegen und Island wurden früher 
auch Zweikämpfe zwischen Hengsten 
veranstaltet, so wie überhaupt ver-
schiedene Tiere vom Menschen häufig 
(teilweise bis in unsere Tage) für – meist 
sehr grausame – Kämpfe benutzt wur-
den (vgl. Dinzelbacher 2000). Hier ist 
nur an die Stier- und Hahnenkämpfe zu 
erinnern oder an die Kämpfe zwischen 
Hunden und Bären, wobei letztere ge-
knebelt und angekettet waren.

Als nützlich haben sich Tiere auch im 
Dienste der Forschung erwiesen. Ne-
ben den berühmten Laborratten sind 

Menschen und Tiere
Zur Geschichte einer wechselvollen Beziehung
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